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Dem gefchilderten »nachfolgenden« Kontraf’t entfpricht aber auch der iogen. » gleichzeitige «

oder >)fimultane« —— im Wefen einunddiefelbe Sache. Am Schönfien können wir diefe Form des

Kontraf’tes an den fogen. farbigen Schatten beobachten. Stellen wir im Zimmer, einige Fufs vom

Fenfier entfernt, bei Tage, jedoch nicht unter direktem Sonnenlicht, auf einen grofsen Bogen

möglichf‘t weifsen Papiers irgend einen undurchfichtigen Körper (ein Buch, eine kleine Säule oder

dergl.) auf, fo dafs derfelbe einen Schlagfchatten auf das. Papier wirft; beleuchten wir dann diefen

Körper von der Rückfeite durch Kerzenlicht fo, dafs er einen zweiten Schlagfchatten nach dem

Fenf‘ter zu wirft, fo wird das Papier da, wo der letztere es trifft, nicht mehr weifs, fondern

fofort blaulich erfcheinen — weil wir die übrige Papierfläche durch das Kerzenlicht gelblich gefärbt

fehen und unfer Auge die Ergänzungsfarbe zu Gelb, d. h. Blau, fucht und findet. Noch inter—

effanter find analoge Verfuche mit farbigen Gläfern und farbigem Papier. *)

Wir müfsen alfo annehmen, dafs unfer Auge fortwährend fähig und bereit ift, Komplementär—

farben zu fordern und zu erzeugen, und dafs das. Nachbild nur ein vereinzeltes Symptom des

ganzen Vorganges bildet. »Nachfolgend« ift infofern jeder Kontraf’t, als er erf’t beginnen kann,

nachdem die Strahlen der gegebenen Farbe die Netzhaut berührt haben; er ift dann fofort bei der

Hand, auch wenn wir ihn noch nicht als folchen empfinden. Wenn Uns z. B. in einem Laden

nacheinander mehrere Stücke Sammet vom fchönf’ten Karminroth gezeigt werden, fo erfährt unfere

Augenweide nach jedem Stücke eine gelinde Abfchwächung — d. h. das Auge fordert immer

lebhafter die Komplementärfarbe, und wird uns diefe endlich in einem grünen Sammét geboten,

fo ift der bis dahin gefieigerte Kontraf’t vollendet. Ein Fingerzeig für Kaufleuteund Dekorateure,

auch in folchen Fällen auf die Gefetze der Farbenharmonie zu achten, wo es fich nicht um das

Nebeneinander, fondern um das zeitliche Nacheinander der Betrachtung handelt, alfo abgefehen

von dem Beifpiel im Kaufladen auch bei dem Zufammenfiimmen von Wänden und Zimmern,

welche aneinander grenzen, — zugleich einer der wenigen Punkte, in welchem die Farbenharmonie

der Harmonie der Töne, fpeziell der Melodie, vergleichbar ifi.

Haben wir hier beiläufig gewiffermafsen einen vorausgehenden Kontraf‘t kennen gelernt, fo

fpielen freilich die gleichzeitigen Erfcheinungen diefer Art eine ungleich wichtigere Rolle in der De-

korationskunl’t. Wir beobachten nämlich, dafs, wenn zwei Farben nebeneinanderf‘tehen, das Auge

—— um es kurz zu fagen —— die Neigng hat, in jeder der/elben die Komplementärfarbe der anderen zu

[eben. Ifi dies nun in Wirklichkeit der Fall, ift die Natur oder Kunft dem Bedürfnifs des Sehorgans

entgegengekommen, fo ift die rein phyfiologifche Befriedigung momentan gefichert, das Auge

»fordert« nicht mehr, fondern ruht geniefsend aus. Ob unfer Geif’t auf die Dauer mit einer bloisen

in der Stärke der jeweiligen Gefammtbeleuchtung! Zur wiffenfchaftlichen Rechtfertigung meiner Definition berufe ich mich

auf die Verfuche, mit deren Hilfe man den vielfarbigen Strahlenfächer des Spektrums felbi’t beliebig entweder zu weifsenr

Lichte oder zu zwei Komplementärfarben zufammenlegen kann. (Ausführlich befchrieben und illuftrirt bei Bezold S. 110.)

Die hier dargeftellten Komplemente können, vollkommenf’tes Gelingen des Verfuchs vorausgefetzt‚ zufammen nicht mehr und

nicht weniger Strahlen enthalten, als von der urfprünglichen Lichtquelle in das Aufnahmeprisma eingeführt wurden. Die

phyfiologifche Forderung unferes Auges if’t aber nicht auf das volle Weifs gerichtet; es verlangt nur Ruhe und Gleichgewicht

in einer Lichtempfindung, welche mit einer anderen gegebenen im Wege der Strahlenaddition fich zum hellf’ten Weifs der

jeweiligen Beleuchtung fieigern, im Wege der einfachen Flächenaddition aber (wie z. B. im Stereoskop, auf dem Farben-

kreifel etc.) ein mittleres Grau ergeben würde. Konfequenter Weife müffen wir auch den (noch von Brücke S. 213 und

Be;old S. 136 verfochtenen) Satz fallen laffen: » dafs jede Farbe unendlich viele Komplementärfarben habe. « Danach könnten

z.B. ein röthliches und ein grünliches Weifs ein phyfiologifches Paar fein; nach meiner Aufl'affung aber nicht, weil ihre

Mifchung ein helleres Weifs gibt, als der Strahlenfächer des Spektrums. Auch Weifs und Weifs oder Hellgelb und Hellgelb etc.

geben ja zufammen Weifs, und doch wird Niemand fie nur deshalb für phyfiologische Farbenpaare halten. Mit meiner

Auffaffung, wonach jede Farbe nur ein einziges Komplement haben kann, ftimmt übrigens auch das fubjektive Behagen

überein. Man umrahme ein leuchtend rofiges Frauenantlitz erft mit einem hellgrünen und dann mit einem dunkelgrünen

Schleier — ob nicht auch die Schöne felber dem letzteren den Vorzug geben wird!

*) Ausführlich befchrieben bei Helmholtz S. 394, Brücke 5. 151, Bezold S. 177.
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